
  

 

   
Der Warwel.

Gelchichte.

Das Gebiet von Krakau vor der Dereiniqung.

o umdie Mätte des X. Zahrhunderts tritt Polen in dev Gefchichte auf.

63 wird von den Piaften beherrjcht, einem Gejchlechte, defjen Stamm

vater, der fegendarische Piaft, ein armer Bauer war. In Önefen, in

der Nähe der Burg des Fürften Popiel, jtand jeine Hütte, Sein Sohn

| Biemowit wurde nach dem tragijchen Tode Vopiels auf den Thron

erhoben; Ziemowits Urenfel Mieszko Fan zuerft mit den deutfehen Markgrafen in

Berührung, beugte ich unter die Oberhoheit de3 Neiches und nahm im Jahre 966 den

hriftlichen Glauben an.

Es ift nicht zu ermitteln, wie weit fih die Herrfchaft der erften Piaten exjtredkte.

Höchft wahrfcheinkich reichte fie Faum iiber das Stammgebiet der Polen (Polanie) an der

Warthe, mit Gnefen und Pojen als Hauptorten, hinaus, Die angrenzenden Lechitiichen

Stämme, die Schlefier, die Kujawier, die Mazorwier, wurden wohl exit im Laufe der Heit

dem Biaftenveiche einverleibt. Dunkel ift dev Urfprung diejes Reiches, welches bereit3 zu
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Anfang des XI. Sahrhunderts in bedeutender Machtfülle dafteht. So viel jcheint ficher

zu fein, daß e8 dem friegerifchen Geifte der Biaften, welche den benachbarten Stämmen

die Herrfchaft der Polen aufgedrungen haben, fein Entjtehen verdanfte. Nach einem

zeitgenöffifchen Berichte verfügte Mieszto über ein Gefolge, welches aus 3000 Kriegern

beftand und von dem Herzog unterhalten wide. Diefes Gefolge jcheint eine Eigenthün-

fichfeit des Piaftenreiches gebildet zu haben; es war wohl die Quelle der Kraft, welche

die Nachbarftämme unter die Herrfchaft der Polen gebracht hat und den Piaften die Mittel

gewährte, jowohl im Irmern ftrenge zu walten, als auch nach außen den Beitand des

jungen Reiches in den Kämpfen mit den angrenzenden Mächten zu fichern.

Ein befonderes Stammgebiet bildete das Land an der oberen Weichjel, welches

nördlich von dem Fluffe Pilica umgrenzt, füdlich bis an die Karpathenabhänge reichte.

Die Benennung „Chrobaten“, welche diefem Stamme beigelegt wird, mag auf einem

Pißverftändniß beruhen, wie jüngft behauptet wurde; jedenfalls war e8 ein bejonderer

fechitifcher Stamm, und zwar von einer jcharf ausgeprägten Individualität, welcher diejes

Gebiet bewohnte. Krakau war defien Hauptort. Ar Krakau Fniipft fich ein Sagenkreis,

der ung nur duch umlantere Überlieferung übermittelt wurde. Fir die Gejchichte ift

faum etwas aus jenen Sagen zu retten. Dem tapferen Krafus, welcher den Schreefen des

Landes, den in einer Höhle des Wawelberges verborgenen Drachen tödtet, und der jung-

fränfichen Königin Wanda, die in den Fluthen der Weichjel ihren Tod findet, um fich

der zudringlichen Bewerbung eines deutjchen Fürften zu erwehren, find zwei Grabhügel

geroidinet, die fich noch heutzutage als altehrwirdige Zeugen der heidnifchen Vorzeit in

der Nähe von Srafau erheben.

Die Zuftände der Lechitiichen Stämme vor der Vereinigung derjelben unter der

Piaftenherrfchaft find völlig in Dunkel gehültt. Höchft wahrjcheinlich waren einzelne

Stämme in eine Anzahl Eleinever Verbände gegliedert, die Feiner einheitlichen, das

ganze Stammgebiet umfafjenden Gewalt unterftanden. Näher find uns Die Berhältniffe der

zwifchen dev Oder und der Elbe anjälligen Weftlechiten bekannt, wo wir einer Neihe von

Saufürften begegnen, die fich nur zeitweile, im Augenblic der Gefahr, unter der

DObergewalt eines Stammesfürjten aneinanderreihen. So [eint e8 auch im Djten,

in den Weichfelgegenden, vor der feften Begründung der Biaftenherrfchaft gewejen zu

fein. In den jpäteren Überlieferungen werden innerhalb des Krafauer Gebietes einzelne

Burgen genannt, wie Tyniee und Wislica, von denen aus in der Vorzeit die alten Gau-

fürften ihre Herrfchaft über die Umgegend ausgeübt haben. Yon einem folchen Dynaften

de3 MWeichjellandes wird zur Zeit des geoßmährichen Neiches berichtet, daß er von

Spatopfuf genöthigt wurde, fich unter deffen Herrfchaft zu beugen und das Chriftentdum

anzımehmen. Im der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts war das Krafaner Gebiet
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jedenfalls mit dem Biaftenreiche noch nicht verbunden. Einer zeitgenöfftjchen Quelle

verdanfen voir die fichere Kunde, daß Krafau neben Prag zu den Hauptorten des böhmischen

Herzogthumg gezählt wurde. 68 war die Zeit, in der Die beiden emporftrebenden

Sejchlechter der Biaften und PBremyslidenDie benachbarten Stämme unter ihre Botmäßigfeit

zu bringen fuchten. Sie hielten freundfchaftlich zu einander, fo lange fi) die Eroberungs-

freife der Fürftenhäufer noch nicht berührten. Der Piafte Mieszko war mit Dubravfa, der

Tochter des Böhmenherzogs Boleslav des Graufamen, welcher der entjeheidende Einfluß

auf feine Befehrung zum Ehriftentgum zugejchrieben wird, verheiratet. Schwiegerjohn

und Schwiegervater waren enge verbunden, fie unterjtügten gemeinfchaftlich den Baiern-

herzog Heinrich in defjen Bemühungen um die Krone nad) dem Tode Dttos 1. Bald

ist e8 aber zu einem Bufanmenftoß gefommen; das zielbewußte Beitreben der Biaiten,

fänmtliche Lechitenftänme zu einem Ganzen zu vereinigen, machte den Ptemysliden ihre

Sroberungen ftreitig. Seitdem ftehen fich) die beiden Havifchen Dynaftien feindjelig

gegenüber und eröffnen der Kaiferpolitif weiten Spielraum zu wirfjamen Eingriffen in

ihre beiderjeitigen Beziehungen, wodurch) dag Emporfommen der einen Macht durch die

andere im Zanın gehalten wird. Gegen Ende des X. Jahrhunderts beginnen diefe Kämpfe,

indem das Krafauer Gebiet den Böhmen entriffen und dem Biaftenreiche einverleibt wird.

Im Gegenfaß zu dem eigentlichen Stammgebiete der Bolen an der Warthe, zu Alt-

pofen oder Großpolen, wird dag nengewonnene Land an der oberen Weichjel als Neu-

polen oder Kleinpolen bezeichnet. Zange behalten die einzelnen Stammgebiete, welche von

den Piaften zu einem Neiche verbunden wurden, ihr eigenthümliches Gepräge, bejonders

tritt aber der feharfe Gegenfas zwifchen Sroßpolen und Kleinpolen hervor und bildet ein

bedeutendes Moment in der polnischen Sejchichte der nächiten Jahrhunderte. Der politische

Sefichtsfveis der Großpolen erftrecft fich gegen Wejten und Norden, der Dftjee und den

ftammverwandten Weftlechiten zu, während das Iutereffe Mleinpolens, an die füplichen

und öftlichen Grenzen gebunden, durch die Beziehungen zu Ungarn und dem ruthenischen

Peiche vor Allem in Anfpruch genommen wird.

Der Schwerpunkt des Neiches lag unter den erften chriftlichen Piajten entjchieden

in Großpolen, Das Herricherhaus fühfte fich dort heimifch, die Beziehungen zum Saifer-

reiche und defjen Marken ftanden im Rordergrumde der politijchen Angelegenheiten und

erhöhten die Bedeutung des weftlichen Grenzgebietes. Dort entftanden auch die ältejten

Pflanzftätten des Chriftenthums, welches fich allmälig über andere Stammgebiete

verbreitete. In PBofen wurde das ältefte ponifche Bisthum errichtet, dem Magdeburger

Erzbisthum untergeordnet. Im Sahre 1000, während der Bilgerfahrt des Staijers Dtto N.

zum Grabe des heiligen Adalbert, welcher drei Jahre zuvor den Märtyrertod erlitten

hatte, wurde in Gnefen das Erzbisthum begriindet, dejjen Sprengel die nenerrichteten
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Bistümer, je eines fir ein jedes der neugewonnenen Stanmgebiete, umfaßte. Unter den

neuen Bisthümern hob fich Krakau zu befonderem Glanze empor und der Bischof Stlein-

pofens nahm neben dem Metropoliten von Gnefen den exjten Rang in der Eirchlichen

Hierarchie Polens ein.

Man hat fich in der legten Zeit viel mit der Frage bejchäftigt, woher die erjten

Keime des ChriftenthHums nach Polen geftrent wurden. Einige Andeutungen weilen auf

das Klofter Corvei an der Wefer, andere auf Fulda hin. Jedenfalls hängt die Verbreitung

und Befeftigung des CHriftentgums in Polen eng mit jener fruchtbaren Entfaltung des

veligiöfen und euftuvellen Lebens zufammen, welches zur Zeit Dtto’s I. in den deutjchen,

namentlich jächfifchen Stiftern und Söftern fo zahlreiche und rührige Pflegeftätten

gefunden hatte. Während die zwifchen der Oder und der Elbe anfähligen Weitlechiten dem

Heidentdume treu, in ftarrer Hingebung an den Ölauben der Väter zugrunde gingen,

brachte das Piaftenveich die Oftlechiten mit dev abendländischen Chriftenheit in Berbindung,

um aus dem Volke, zu dem fie mit der Zeit verfchmelzen follten, eine Vormauer derjelben

im Often zu bilden. Die Beziehungen zum Kaifertfum und zu Deutjchland waren vor

Allen für die Entwiclung des Piaftenveiches in defjen Anfängen maßgebend.

Mieszko I. (geftorben 992) wird in einem zeitgenöfliichen Berichte als „Freund

des Kaifers“ bezeichnet; anderwärts ift von einem Tribut die Nede, den er dem Kaifer

zahlte. Im SHofter Fulda, zu dem dev Neubefehrte in engen Beziehungen ftand, wurde er

Graf und Markgraf genannt — jofeft war in den Augen der Zeitgenofjen der Anihluß

des Viaften an das Neich. Den eingegangenen Verpflichtungen fam er ehrlich nach und

befämpfte gemeinfchaftlich mit den deutjchen Markgrafen die jtammverwandten heidnifchen

Meftlechiten. ‘

Sein Nachfolger, Bolestaw Chrobry (992 big 1025) begründete Die Unabhängig-

feit Bolens. Unter idm wurde der Ausbau des Piaftenveiches vollendet: im Norden

an die Dftfee gelehnt, überjchritt es im Süden die Karpathen. Bolestaw war nicht

gefonnen, fich mit dev abhängigen Stellung feines Vaters zu begnügen. Doc) lag es ihm

fern, gegen das Katferreich feindfelig aufzutreten, folange er nicht dazu genöthigt wurde.

Von glühendem Eifer fir die Sache des Chriftentgums bejeelt, hielt ev es wohl

für feine Pflicht, dem Kaifer, dem Haupt der Chriftenheit, tren beizuftehen, wogegen er

für feine Beitrebungen des Schußes und der Unterftügung der Faijerlichen Gewalt

tgeilhaft zu werden hoffte. Der Zeitpunkt war einer jolchen Auffafjung befonders günftig.

Otto II., der jugendliche Schwärmer, glaubte in dem mächtigen PBiaften einen Mann der

Vorjehung gefunden zu haben, der ihm zum Mitarbeiter an der Erfüllung der idealen

Aufgaben. des Kaifertfums berufen jchien. Während der Bufammenkunft in Onejen

(1000) wurde der Freundichaftsbund der beiden Herrjcher befeftigt. HSöchit wahrscheinlich
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find dabei dem Piaften Ansichten auf die Königsfrönung eröffnet worden, Die fich wegen

des baldigen Todes Otto’s II. nicht verwirklichen follten. Sein Nachfolger war nicht

gefonnen, den idealen Aufgaben des Kaifertdums die nächjtliegenden Intereffen Deutjch-

lands preiszugeben. In den inneren Wirren, welche die Thronbefteigung Heinrichs I.

begleiteten, Leiftete ihm Boleslam wefentliche Dienfte und glaubte dafür auf Erfenntlich-

feit rechnen zu dinnfen. Bitter enttäufcht, fühlte er fich aller Rücjichten enthoben. Der

Bufammenftoß wurde durch den Kampf um Böhmen eröffnet, welches Bolestam nach der

Vertreibung der einheimischen Fürften mit feinem Reiche zu vereinigen juchte. Er wurde

aus Böhmen verdrängt, behauptete aber im Laufe der langwierigen vierzehnjährigen Kriege

feine Stellung al3 unabhängiger Fürft; viermal gelang es ihm, den Angriffen des Kaifers

fiegreich Troß zu bieten, wiederholt rächte er fich durch Verheerung der Marken, big er im

Jahre 1018 fich einen ehrenvollen Frieden erfämpfte, indem ihm der Befib des ftreitigen

Gebietes, der Laufiß, zuerkannt wide. Nach diefer Auseinanderfegung jcheint ex jeine

Ansprüche auf die Königskrone, um die er fich während der Kriegsjahre bei dem päpft-

fijen Stuhle bewarb, einftweilen aufgegeben zu haben; evft 1025, nach dem Tode

Heinrichs II., vollzog er die fangerjehnte Krönung.

Nach dem Frieden von 1018 unternahm Bolestaw einen weiten riegszug, der ihm

die Thore Kierws, der reichen Hauptftadt des ruthenifchen Neiches, erichloß. ES galt, den

Herzog Swiatopolf, der mit der Tochter Bolesfarws verheiratet war und von feinem

Bruder Iarosla geftürzt wurde, in die Herrichaft über das Nachbarland wiederein-

zuführen. Bolestaw nöthigte aber feinen Eidam, den erwiejenen Dienft durch Abtretung

der gzerwenifchen Burgen, eines Lechitifchen Grenzgebietes, welches im Jahre 981 von

Wladimir dem Großen erobert worden war, zu vergelten. In folcher Machtfülle jchloß er

feine gefchichtliche Laufbahn; fein Neich eritvecfte fich vonder Dftfee bis an das Waagthal,

von der Elbe bis an den Diyefter, als eine bedeutende Macht, im Inneren befeitigt, von

der Abhängigkeit Deutjchland gegeniiber befreit, durch feine Krönung in die Neihe der

hriftlichen Königreiche eingeführt.

Bolestaw Chrobry war auch der Schöpfer jener finnigen Emrichtungen, welche

den Beftand des Pinftenveiches für die Zukunft ficherten. Auf den weiten Gebieten, die

ex beherrfchte, genügte nicht mehr das Anfehen, welches zu Mieszfo’S Zeit das herzogliche

Gefolge dem Fürften verlieh. Die Einrichtung der deutjchen Grenzmarken jcheint ihm als

Vorbild vorgefchwebt zu Haben. Den einzelnen Gauen wırden Stellvertreter der

Fürften vorgejegt, Grafen (comites) oder Caftellane genannt, welche die Gerichtsbarkeit

iiber die Bevölferung der Caftellanei ausübten, die waffenfähige Mannjchaft in den

Krieg führten und die neue Ordnung, welche mit dem Chriftenthum eingeführt wurde,

streng überwachten. Eine Schaar von Kämmerern amd fonftigen Unterbeamten ftand den
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GSaftellanen zur Seite. Sie jorgtenfr Die Eintreibung der Abgaben, fowie für die Leiftung

der Staatsfrohnden, welche auf der Saubevöfferung lafteten. Zu denjelben waren jowohl

die freien Wladyfen als auch die auf herrjchaftlichem Boden angefiedelten Leibeigenen

verpflichtet. Die vielfachen Abgaben, welche in jpäteren Urfunden erwähnt werden, find

wahricheinfich von Bolestar Chrobry, der möglicherweife einige Anfäge derjelben vorge-

funden hat, eingeführt worden; fie wurden zumeist in Nohproducten (Vieh, Thierfelle,

Honig, Getreide) geleiftet. Die Staatsfrohnden ftellten nach Bedarf, zumnächft Für den

Ban der fürftlichen Burgen und der Brücen fomwie duch Beiftellung von Fuhrwerten

für den Transport des im Ertrage der Abgaben beftehenden fürftlichen Eigenthums die

Arbeitskraft der Gaubevölferung dem Firften zur Verfügung. Das ftarve Syftem diejer

Laften bildete die Grundlage der fürftlichen Gewalt, die Duelle der Mittel und Kräfte,

welche Bolestaw und defjen Nachfolgern zu Gebote ftanden.

Bolestaws Sohn, Mieszko IL, eröffnete feine Regierung (1025 bis 1034) dur)

die Krönung und fämpfte einige Jahre glücklich gegen Koncad I. Bald aber wurde Polen,

von dem Kaifer beftegt, durch eine Heidnifche Neaction im Innern erfchüttert, zu einer

Beute der Böhmen, Dänen und Nuthenen. Der einzige Sprofje der Biaften, Kazimir l.,

welcher mit Hilfe Kaifer Heinrichs II. in das Erbe feiner Väter wiedereingeführt wurde

(1040), mußte dasjelbe mit der größten Miühe aus den Trümmern neuerdings aufrichten.

Es war wohl die Nückficht auf die wachjende Macht Böhmens unter Bretislav, die den

Kaifer beftimmte, die Wiederhertellung Polens unter feinen Schuß zu nehmen. Kazimir

gerieth Dadurch in ein enges Abhängigfeitsverhältnig zu Deutschland und jogar Böhmen

gegenüber mußte er fich die Rüdgabe Schleftens durch Tributzahlung erfaufen.

Grell aber reihen fich in jenen Zeiten die Momente bfendenden Glanzes ud

tieffter Erniedrigung nebeneinander. Kazimirs Sohn, Bolestamw der Kühne (1058

bis 1079), hob Polen wieder zu einer gebieterifchen Stellung unter den Nachbarländern

empor. Zweimal drängte er den Ungarn feine nächften Verwandten zu Königen auf,

zweimal führte ev fiegreich feinen Vetter auf den geoßfürftlichen Thron von Kiew, und wenn

fein Eingreifen in die inneren Wirren Böhmens nicht von demjelben Erfolge gefrönt wurde,

fo gelang e3 ihm doch, fich wenigftens von dem Tribut zu befreien, den jein Vater dem

Böhmenherzog zu zahlen genöthigt worden war. Einen Theil der Eroberungen Bolestaw

Shrobrys, welche nach defjen Tode fir Polen verloren gegangen waren, jo Bonmern

und die ezerwenifchen Burgen, brachte ev wieder unter die polnifche Herrfchaft. Durch)

diefe Erfolge fühn gemacht, nahın er auch gegen Kaifer Heinrich IV. eine herausfordernde

Stellung ein. Ex verband fich mit den jächjiichen Firften, die fich gegen Heinrich erhoben,

und trat in nahe Beziedungen zum Papft Gregor VII, als diefer feinen welthiftorischen

Kampf mit dem Kaifer begann; am Weihnachtstage 1076, während der gebeugte Kaifer
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fi auf dem Wege nach Canofja befand, ließ fi) Bolestaw mit Genehmigung des

apoftolifchen Stuhls zum König von Polen frönen. An äußerem Glanz überbot ev feinen

Urgroßvater, den er fih zum Vorbild genommen hatte, nur an jener Silugheit gebradh es

ihm, mit der Bolestaro Chrobry die untergebenen Völker zu lenken verftanden. Durch weite

Kriegszüge in Anfprud) genommen, dem Gemufje ergeben, hielt ex fih monatelang in der

üppigen ruthenifchen Hauptitadt auf, vernachläffigte das Walten im Innern und fuchte

fodann durch Graufamfeit die Unordnung zu bezwingen, die während feiner Abwefenheit

  
Grabmal des Wladyslar Lokietef in der Kathedrale zu Srafau.

entftanden war. Sp gerieth ev in Streit mit Stanislaus, dem Bifchof von Krakau, der,

von dem Schwerte des Königs getroffen, den Märtyrertod erlitt. Hierauf erhob fich ein

Aufftand, vor dem Bolestaw fich aus dem Lande zu flüchten genöthigt ja.

Unter der Regierung jeines Bruders Ladislanz Hermann (1079 bis 1102) wird

Polen wieder in die frühere befcheidene Stellung zuriicigedrängt; e8 erkennt die Oberhoheit

des Kaiferreiches an, verliert Bonmern und Die gzerwwenifchen Burgen. Der kriegerifche

Bolestaw IM. (1102 bis 1138) richtet das Piajtenreich neuerdings auf, bezwingt die

Pommern, befeitigt mit ftarfer Hand das Chriftenthum bei dem widerfpänftigen Volfe und
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erwehrt fich jtegreich der Angriffe Kaijer Heinrichs V., dem er Jowohl die Huldigung als

auch den Tribut verjagt.

Mit dem Tode Bolestaws II. (1138) beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte

Polens. Die einheitliche Monarchie zerfällt in ThHeilfürstenthümer, deren Grenzen größten-

theils mit den alten Stammgebieten zufammenfallen. Den Berfügungen Bolestnvs IT.

zufolge jollte freilich Bolen nicht aufhören ein einheitliches Neich zu bilden: den einzelnen

Sürften wurden ihre Antheile al3 eine ihrem Nange gebührende Ausstattung zugewiefen,

während der Großfürft, defjen Oberherrfchaft fich über alle Theilfürftenthümer erftreckte,

zum Nachfolger der alten Beherrjcher der Monarchie und Träger der Staatseinheit

berufen war. Dieje Stellung fuchte auch der erite Großfürit Wiadystaw zu behaupten, er

unterlag jedoch im Kampfe mit den Theilfürjten, die an den Großen des Neichs Bundes-

genofjen gefunden hatten. Durch die Vertreibung Wladystaws wırde das Anfehen des

großherzoglichen Thrones gewaltig erjchüttert. Durch das Teftament Bolestaws IM.

wurde in Volen das Seniorat eingeführt; dem älteften der Biaften jollte jeweilig die

Oberherrfchaft über fänmtliche THeilfürften zuftehen. Zur Nefidenz des Großfinften war

Strafau beftimmt; denn feit der Mitte des XI. Jahrhunderts, feit den Zeiten Bolestaws

des Stühnen, hatte fich der Schwerpunkt Polens nach Kleinpolen verfchoben, da die

Beziehungen zu Böhmen, zu Ungarn und zu den ruthenischen Fürftentgümern in den

Bordergrumd der politiichen Ereigniffe traten.

Der bedeutendfte unter den polnischen Fürften des XI. Jahrhunderts war

Mieszfo der Alte, der drittältefte Sohn Bolestaws II., der als Senior der Dynaftie im

Sahre 1173 den Großfürstenituhl von Serafau beitieg. VBorfämpfer des alten Fürftenrechts,

Icheute ex fein Mittel, um jowohl den Theilfürjten gegenüber fein Anfehen zu wahren, als

auch die emporgefommene Macht der Magnaten zu beugen. Aus verschiedenen Elementen

war diefer Hochadel gebildet, den wir im XI. Jahrhundert in unausgejeßten Kampfe mit

der finftlichen Gewalt erblicen; theil$ waren e3 die alten Dynaftengejchlechter, die einft

von den Piaften aus der Stellung der Stammesfürjten verdrängt, theil3 Nachkommen

der angejehenften Mitglieder des alten herzoglichen Gefolges, welche nach der Auflöfung

desjelben mit reichem Grundbejis ausgeftattet worden waren. Hand in Hand mit ihnen

Ichritten die Bischöfe, die größtentheils aus vornehmen Gejchlechtern abjtammten und

mit den weltlichen Herren durch Blutsverwandtichaft verbunden waren. Mieszfo umgab

fih mit Emporfömmlingen, mit Männern aus dem Volke und ernannte fie zu jeinen

Beamten, weil er denjenigen, die ihm Alles verdantkten, mehr Zutrauen schenkte, Durch)

peinliche Eintreibung und Erhöhung der Abgaben, jowie durch Menzverjchlechterung

juchte er den Staatsichaß zu mehren; mit größter Strenge forderte er die Leiftung von

Staatsfrohnden, zu denen die Leibeigenen der herrjchaftlichen Güter verpflichtet waren,
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am Schwerften aber jchädigte er das Intereffe der Magnaten durch das Verbot neuer

Anfiedlungen auf herrfchaftlihem Grund und Boden, eine Maßregel, welche bei der

fortfchreitenden Berjplitterung des Grundbefißes die materielle Stellung der Großen

untergraben mußte. Ein Aufftand, der fich (1177) gegen Mieszko erhob, vertrieb ihn nicht

nur aus Srafau, jondern auch aus Großpolen, welches bis zu feiner Erhebung zum

Großfürften fein Theilfürftenthum gebildet Hatte. Bald aber bemächtigte er fich wieder des

Önejener Gebietes, von wo er noch dreimal, jedoch immer num auf kurze Zeit zur Herrfchaft

über Krakau gelangte. Er ftarb im Jahre 1202 als Großfürft von Krakau, wurde aber

zufeßt den Grundfägen untren, die ihn früher den Thron gefoftet Hatten, indem ex fich

denfelben zufeßt durch ein Abkommen mit dem Haupte der Krafauer Ariftokratie, dem

mächtigen Balatin Nikolaus, erfaufte.

Die Großfürften des XI. Jahrhunderts wagten e8 nicht mehr, ihren Vorfahren

gleich, den Kaifern die Anerkennung der Oberherrichaft zu verfagen. Konrad III. und

Friedrich 1. fuchten die Wiedereinjegung des vertriebenen Wladystaw auf den Großfürften-

ftuhl zu erzwingen (1146, 1157), begnügten fich aber mit Huldigung und Tributzahlung;

erft nach dem Tode Wladyslaws wurde Schlefien auf Verlangen Kaifer Friedrichs 1.

den Söhnen des Verbannten als Theilfürftenthum zugewiefen (1163). Razimir der

Gerechte, welcher nach dem Sturze Mieszfo’3 des Alten Großfürft von Krafau wurde,

erwirkte von Kaifer Friedrich I. die Betätigung feiner Stellung, die er dem Aufruhr der

Srafauer Magnaten gegen feinen Bruder verdanfte. Seitdem hören die unmittelbaren

Beziehungen Volens zum Kaiferreihe auf; die Tehten Staufer, durch italienische

Angelegenheiten in Anfpruch genommen, befimmern fich nicht mehr um das getheilte

Piaftenreich, deifen Herjplitterung im Laufe des XI. Jahrhunderts immer weiter

fortjchreitet.

Seitdem die Senivraterbfolge ihre Geltung völlig verloren hatte, wurde die

Befegung des Großfürstenituhls zu einem Vorrechte dev Magnaten des Srakauer Gebietes,

welche thatfächlich nach Willfiv über denfelben verfügten. Umfomehr fträubten fich die

Theilfüriten, die Oberhoheit desjenigen aus ihrer Mitte anzuerkennen, welcher der Gunft

der Krafaner Nitterichaft feine Stellung verdanfte. Die Legtere war auch nicht geneigt,

ihren Fürften zur Erhaltung des ihnen gebührenden Anfehens zu verhelfen; im Gegentheil

lag es vielmehr in ihrem Interefje, dem Landeshern die Machtmittel zu entziehen, durch)

welche ihre eigene Stellung gefährdet werden fonnte. So tritt fchon unter Leszko dem

Weißen (1202 bis 1227) das Herzogthum Krakau in die Reihe der übrigen Theilfürften-

thümer, deren jedes fich zu einem befonderen Staatskürper ausbildet. Das Krafauer

Land nahm jedoch unter den Theilfürftenthiimern eine eigenthümliche Stellung ein.

Während nämlich die verjchiedenen Linien des Biaftenhaufes fich in der erbfichen
Galizien. 10
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Herrfchaft über die Gebiete Großpolen, Schlefien, Mazowien und Kuyawien feitjeßten

und die wiederholten Landestheilungen nur einen weiteren Zerfall der THeilfürten-

thimer herbeiführten, gelang e3 feinem Zweige der Dynaftie fich im DBefibe von

Krafau dauernd zu behaupten. So wurde das Krafaner Gebiet zu einem Zanfapfel der

chrgeizigen THeilfürften, welche die inneren Barteiungen unter der Landesritterichaft

benußten und in den Reihen derfelben Beziehungen anzufnüpfen fuchten, um fich einen

Anhang zu bilden und im günftigen Augenbtick mit Hilfe desfelben die Herrichaft über

Krakau zu erlangen.

Ar den Dreißiger-Sahren des XIH. Jahrhunderts erfämpfte fich die ältefte jchlefifche

Linie der Piaften durch bedeutende Gebietserweiterungen den Vorrang. Heinrich der

Bärtige, Herzog von Schlefien, bemächtigte fich Krafaus und eroberte den ganzen

weftlichen Theil von Großpolen an dem (infen Ufer der Warthe; jo begründete er eine

Hausmacht, welche jehtwer auf den übrigen Firftenthümern laftete. Sie ging ungeftört auf

feinen einzigen Sohn Heinrich den Frommen über; die Fürften dev mazowifchen und

der großpolmifchen Linie, die noch mit Heinrich dem Bärtigen im Kampfe gejtanden,

wagten e8 nicht mehr, feinem Erben die Herrfchaft über Arafan und Pofen ftreitig zu

machen. Diefe gebieterifche Stellung der ichlefifchen Piaften war mit ernften Gefahren

für die nationale Entwielung Polens verbunden. Sie ftammten nämlich von jenem

MWladyslam, dem älteften Sohne Boleslarws IIL., der, von jeinen Brüdern vertrieben,

den Keft feines Lebens in Deutjchland verbracht hatte; die Tradition ihrer Familie,

durch Verfehwägerung mit den Neichsfürften aufrecht erhalten, verband fie eng mit

Deutichland. Gerne eröffneten fie ihr Sand deutfchen Anfiedlern, deutjche Ritter

fanden freundliche Aufnahme an ihren Höfen. In derfelben Zeit, als die deutjche Kaifer-

politit ihre Pläne auf Bolen völlig aufgegeben Hatte, waren die polnifchen Länder unter

der Vorherrfchaft der chlefifchen Piaften der friedlichen Eroberung des Deutfchthums

erfchloffen; das Schiefal, welches das ftammperwandte Obodritenfand unter jeinen

einheimischen, dem deutschen Einfluffe ergebenen Firften erlebte, fchien auch Polen

bejchieden zu jein. Zu gleicher Zeit jegte Tic) auch der Deutfche Orden, von Herzog

Konrad von Mazowien zum Kampfe mit den heidnijchen Preußen berufen, an den nord»

Öftlichen Grenzen Polens feit (1228). Angenbliclich noc) vollauf durch die Eroberung

Preußens in Anfpruch genommen, follte der Drdensftaat bald zu einer für die nationalen

Sntereffen Volens gefährlichen Macht heranwachjen.

Die Vorherrfchaft der Schlefifchen Linie war aber mr eine vorübergehende Erjcheinung,

ihr Sturz wide durch den erften Einfall der Mongolen herbeigeführt. Am 9. April 1241

fiel Heinrich der Fromme in der blutigen Schlacht bei Liegnis, und nad) feinem Tode

zerfiel die durch feinen Vater begründete Hansmacht. Seine Söhne vermochten fich weder
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in Krafau noch in Großpolen zu behaupten. Dagegen entfvemdete fi Schleften, unter

den Nachkommen Heinrichs durch neue Theilungen zu einer Neihe von Kleinen Fürjten-

thümern zerfplittert, immermehr dem polnischen Mutterlande.

Doch ift jene Vorherrfegaft der fehlefifchen Linie, wenn fie auch nur von kurzer Dauer

gewefen war, nicht ohne Einfluß auf ganz Polen geblieben. Die deutjche Colonifation,

unter Heinrich dem Bärtigen in Schlefien jchon weit verbreitet, eröffnete fich den Weg zu

den übrigen polnischen Gebieten. Infolge dev Berwüftungen, welche der erite Mongolen-

einfall zuriicigelaffen, erfchien befonders das Heranziehen von fremden Anfiedlern erwünfcht.

Der erfte Antrieb Hierzu war fehon früher, namentlich von Seiten der Giftereienferkföfter

gegeben; jeßt wetteiferten Zürften, Klöfter, geiftliche und weltliche Herren in Gründung

deutjcher Anfiedelungen. Die Colonifation, welche ich in folcher Weife über alle pofnifchen

Sünder verbreitete, war für diefelben eine wahre Wohlthat, Eine Menge frifcher Arbeits-

fräfte wurde ins Land eingeführt, überall geftalteten fich die neuen Anfiedehimgen zu

Vorbildern emfiger, freier Arbeit, welche auch auf Die einheimifche Landbevölferung

einen wohlthätigen Einfluß ausübten. Bahnbrechend waren namentlich für die jocialen

Berhäftniffe die volkswirthichaftlichen Vortheile, welche bald durch die Colonifation

erzielt wurden. Überall begann man auch die alten polmifchen Dörfer „nach deutfchem

Nechte auszufegen“, wodurch an die Stelle der Leibeigenfchaft, unter welcher Die

Sandbevölferung verfümmerte, das freie Zinsverhältniß feite Wurzel faßte. Um die

Mitte des KIN. Jahrhunderts wurde auch eine Anzahl deutjcher Stadtgemeinden in den

pofmifchen Ländern gegründet. Auch Hierin it Heinrich dev Bärtige mit gutem Beifpiele

vorangegangen. Die deutjchen Anfiedelungen umd Die nach dem Mufter derjelben

umgeftalteten polnifchen Dörfer waren von fämmtlichen Laften des polnischen Rechts,

von Abgaben und Staatzfrohnden, jowie von der durch die Cajtellane ausgeübten

fürftlichen Gerichtsbarkeit befreit.

Die Errichtung einer mit den Freiheiten des deutjchen Nechts ausgeftatteten

Anfiedung konnte nur auf Grumd eines Yandesfürftfichen Privilegiums erfolgen. Die

zweite Hälfte des KIN. Jahrhunderts bildet daher in Polen Das eigentliche Zeitalter

der Privilegien. Die Geiftlichkeit erfämpfte fie zuerit; noch zu Anfang des Jahrhunderts

war der polnische Episcopat mit dem Lofungswort der „Sremption“ aufgetreten, indem

ex von den Fürften die Befreiung der geiftlichen Güter von den Laften des polnischen

Pechts verlangte. Nach und nach wurden die Fürjten genöthigt nachzugeben, worauf bald

auch die Ritterfchaft die von dev Geiftlichkeit errungenen Privilegien fir fich in Anipruch

zu nehmen begann. E3 vermehrte fich in allen Fürftenthümern mit jedem Jahrzehnt die

Anzahl der eximirten Güter, jo daß gegen das Ende des Jahrhunderts aus dem früheren

Syitem der fürftlichen Nechte nur noch Hägliche Überrefte vorhanden waren.
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Der Zufammenfturz der alten Verfaffung wurde durch die Schwäche der Fürjten

befördert, denen e3 an Machtmitteln fehlte, dem Berlangen nach) Exemptionen Fräftigeren

Widerftand zu leiften. Um 1270 war Polen bereits in 12 Theilfürftenthümer

gegliedert. Im Innern zerfallen, war 8 den Beutezügen der von Often her eindringenden

heidnischen Schaaren preisgegeben. Auer der Tatarennoth, von der die füidlichen Gebiete

nach 1241 in Eurzen Zwifchenräumen noch zweimal (1259 und 1287) heimgefucht wurden,

war Mazotvien fortwährend, manchmal aber auch Kleinpolen den Einfällen der Littauer

und Jatwägen ausgefegt. Im Wejten hatten Die Fürften von Großpolen harte Fehden um

ihre Grenzgebiete mit den Markgrafen von Brandenburg zu bejtehen, in denen der ganze

Sandftrich an der Oder ihnen entriffen wurde. Ein jeder der Theilfürften verfolgte jeine

eigenen Ziele; in den Kämpfen, welche nach dem Ausfterben der Babenberger um den

Befit der öfterreichifchen Lande ausbrachen, fteitten die Herzoge von Srafaıı und

Sroßpolen an der Seite Stefans IV. von Ungarn gegen die Fürften von Schlefien,

Sieradz und Kujawien, die fi dem König Dttofar von Böhmen angejchloffen hatten.

Das einzige Band, welches das zerrüttete Land zu einem Ganzen vereinigte, bildete die

Kirche unter dem Erzbifchof von Gnefen, die ic) über alle Theile Polens exftredte.

Der ponifche Episcopat jener Zeit beftand aus einer Keihe hervorragender Männer,

deren begeifterte Wirkjamfeit auf dem Gebiete des religiöfen und cufturellen Lebens

des Volkes veiche Früchte trug. Der Einfluß der Kirche war bedeutend geftiegen und

gerade in den geiftlichen Kreifen wurde zuerft die Sehmfucht nach der Wiederheritellung

der Einheit laut. Der myftiiche Zug des Zeitalters brachte in der öffentlichen Meinung

die Erniedrigung Polens mit der graufamen That in Verbindung, welche von dem lebten

König an dem Bifchof von Krakau, dem heiligen Stanislaus, verübt worden war; im

Bufammenhang damit wurde die Heiligiprecjung desfelben al8 Wahrzeichen der

herannahenden Wiedergeburt mit Begeifterung begrüßt. E83 regte fich allmälig das

nationale Selbftbewwußtfein und diefes wurde durch die Gegenfäbe genährt, die in den

Neibungen zwifchen der Ritterfchaft und den deutjchen Städten de8 Landes hervortraten.

Jede Beftrebung, welche von der Einheitsidee Durchdrungen war, wıirrde Durch Diefe

Stimmung begünftigt. So fam e3 dazu, daß der Herzog von Sroßpolen, Braemyslaw IL,

fich zu einer fühnen That entjchloß, die an und für fi als ein unüberlegtes Wagniß gelten

konnte und doch auf die weitere Entwiclung der Ereigniffe von gewaltigen Einfluffe

war. Mit Ermächtigung des Papftes Bonifaz VI. fie er fie) im Jahre 1295 von dem

Erzbifchof von Gnefen zum König von Polen Frönen, Der feierliche Act, welcher den

Schlußftein der Wiederherftellung des einheitlichen Reiches bilden follte, wurde bei deren

Srundfteinlegung vollzogen. Der neue König von Polen gebot iiber nichts weiter als

über Großpolen und Bommerellen, welches nad) dem Tode des finderlojen Mefhoin II.
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auf Pızemystaw übergegangen war. Allerdings war dieje Erwerbung von großer

Bedeutung, indem fie dem ernenerten Königreich den Zutritt zur Dftfee gewährte. Über

zwei Drittel der polnischen Länder Herrfehte aber eine Reihe von Fürften, die weit davon

entfernt waren, die Oberherrichaft des neugekrönten Königs anzuerfennen; Stleinpolen,

mit Krafau und Sandomir, war gerade vor fünf Jahren unter das Scepter des Königs

von Böhmen Wenzel II. übergegangen, vor welchem Przemyslaw aus Krakau gewichen

war. Wenzel erhob auch Proteft gegen die Anmaßung des geoßpolnifchen Fürften, inden

er die Vorherrjchaft über Polen für Krakau in Anfpruch nah. Ein Bufammenftoß jchien

unvermeidlich; da wınde König Pırzemyslaw, am 8. Februar 1296, wenige Monate

nach feiner Krönung, auf einem Kriegszuge gegen die Brandenburger ermordet.

Seht trat der König von Böhmen in den Kampf um die Exrbjchaft Przemystarws ein.

Er fand an Wladyslam Lofietef, dem Fürften von Sieradz, einen unermüdlichen Wider-

facher. Wladyslar wurde jedoch bald aus dem Lande vertrieben, worauf fich Wenzel im

Sahre 1300 im Dom von Gnefen zum König von Polen Frönen ließ. Wäre der Künig3-

titel durch die fühne That Praemystarg nicht dev Vergefjenheit entriffen worden, jo würde

Wenzel feine polnischen Befitungen vermuthlich mm als Länder der böhmischen Krone

betrachtet haben. So wurde aber das polnifche Königthum aufrecht erhalten, und zwar in

einer Berfonahunion mit Böhmen. Wenzel hatte unbewußt einem Anderen vorgearbeitet;

nach feinem Tode (1305), und bald nachdem ihm (1306) jein einziger Sohn, Wenzel II,

der Ießte Piemyslide, im Tode gefolgt war, bemächtigte ih Wladystar Rofietef der

Gebiete, welche in Vereinigung mit Böhmen nnd unter der Herrichaft des böhmijchen

Königshaufes das wiederaufgerichtete Königreich Polen gebildet Hatten.

Wladyslaw Lofietef hatte noch bei Lebzeiten WenzelSIl. den Kampf begonnen. Er

fand treue Anhänger unter der Eleinponifchen Nitterfchaft, die, der Tremdherrjchaft müde,

fich um das nationale Banner zufammenfchaarte. Dagegen war ihm die deutjche Bürger-

fchaft der Städte feindlich gefinnt. Im Jahre 1311 erhob fich ein gefährlicher Aufjtand

der Heinpofnifchen Städte mit Krafau an der Spite; er wurde zwar bewältigt, verhinderte

aber Miadyslam dem Deutfchen Orden entgegenzutreten, welcher fich Bommerellens

bemächtigte. As Vorfämpfer der nationalen Beftrebungen, im jcharfen Gegenjab jowoh!l

gegen die deutjchen Elemente im Innern des Landes als auch gegen den Drdensftaat, der

bereit3 als Vorpoften Deutfchlands im Often feinen Kampf mit Polen eröffnete, begrümdete

Wfadyslarm Lofietef Das wiedergeborene polnifcheKönigthum, indemer fich im Jahre 1320

in Krakau Erönen ließ. Bezeichnend ift die Wahl des Krönungsortes. Die beiden Krönungen

von 1296 und 1300 wurden in Gnefen volßogen; Lofietek verfchob den Schwerpunft des

neuen Königreiches wieder nach Süden und erneuerte den Vorrang der Hauptjtadt Klein-

pofens, der ihr fehon vor zweihundert Jahren, zu Beginn der Theilfürftenthümerperiode,
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zugeftanden worden war. Dies hing wohl mit den Beziehungen zu Ungarn und zu

Böhmen zufammen. Der enge Freundichaftsbund mit Karl Robert von Ungarn wurde

nämlich zum Grumdftein der äußeren Politif des neuen Königreiches, während in König

Zohann von Böhmen, der auf Polen als Erbjchaft der Bremysliden Ansprüche erhob,

ein gefährlicher Widerfacher erwuchs.

 
Thronfiegel der Königin Hedwig.

Wladyslar nannte fich König von Polen, Herzog von Strafau, Sandomir, Kujawien,

Sieradz umd Leezyca. Diejer Titel entjpricht vollfommen dem Wefen des neuen Könige

reiches. ES war gewiffermaßen eine Berfonalunion don jech8 Staatskörpern, deven jeder

troß der Vereinigung ein befonderes Ganzes zu bilden nicht aufgörte. Im jedem der

Firftenthümer, aus denen das Königreich beitand, bejaß der König als Landesherr einen

befonderen Hofitaat, der nunmehr vor Allem dazu berufen war, Die Sonderinterefjen des

Landes der Krone gegenüber zu vertreten. Mit der Zeit verwilchte fich völlig der urjprüng-

fiche Charakter jener territorialen Hofämter, fie behielten nur die alten Benennungen
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(Kämmerer, Truchjeß, Schwertträger u. |. w.), wurden aber zu Landesämtern umgeftaltet,

Dagegen entjtand ein neuer föniglicher Hof, welcher den Mittelpunkt der in der Gründung

begriffenen Gentralverwaltung bildete. Bon den Gebieten der alten Biaftenmonarchie

lagen Schlefien, Mazowien und ein Theil von Kujawien außerhalb des Königreiches. Die

Fürften diefer Gebiete, dev Einheitsidee abHold, erblickten im bloßen Bejtehen des König-

thums eine Gefahr für ihre Stellung und jchloffen fich den Feinden desjelben, Johann

von Böhmen und dem Deutjchen Orden, an.

Der Berluft Bommerellens war für den neuen Staat jowohl in politifcher al3 auch

in volfswirthichaftlicher Beziehung ein harter Schlag. Ohne Zutritt zum Meere, ohne die

Weichjelmündungen jchien Bolen aller Mittel beraubt, fich zu einem Fräftigen Staatswejen

zu entfalten. So betrachtete auch der Stifter des Königreiches die Wiedererwerbung

PBommerellens als feine Lebensaufgabe. Vergebens juchte ex diefes Ziel durch den Proceh

zu erreichen, den er gegen den Deutjchen Drden vor dem päpftlichen Stuhl führte; dem

günftigen Urtheil, durch das ihm der Befis des entriffenen Gebietes zugefprochen wurde,

mußte euft durch die Waffen Geltung erfämpft werden. Der mächtige, veiche Dxden, der in

jeinen zahlreichen Häufern in Deutjchland eine jo ergiebige Duelle der Erneuerung feiner

Kräfte befaß, war Polen weit überlegen. Vier Jahre (1328 bi3 1332) withete in den

Nachbarländern der furchtbare Krieg, in welchem die Grenzen des Drdensitaates durch

die Eroberung Kujawiens weit in die polnijchen Länder vorgefchoben wurden. Mitten in

den Nüftungen zur Fortfeßung des Krieges ftarb König Wladyslarv am 2. März 1333.

Der Streit mit dem Orden wurde unter Kazimir dem Großen (1333 bis 1370)

friedlich beigelegt. Der junge König erkannte richtig die Abfichten de3 Drdens, der durch

die Erwerbung polnifcher Grenzländer für feinen Befig an der Dftfee feiten Halt zu

geroinnen fuchte. Dem gewaltigen Feinde, welcher mit den Lugenburgern und den mazowi-

ichen Fürften im Bündniß ftand, war Polen in feinem damaligen Zuftande nicht

gewachien; die Fortfeßung des Krieges bedrohte den Beftand des jungen Königreiches. So

war e3 die erfte Sorge Kazimirs, den weiteren Eroberungen des Drdens Schranken zu

jeßen und wenigjtens das Grenzland wiederzugewinnen, welches Bolen in dem legten

Kriege verloren hatte. E3 gelang ihmzuerjt fich mit den Lugemburgern augeinanderzufegen,

nachdem ex fie mittelft eines feinen diplomatischen Spieles durch feine Beziehungen zu den

Wittelsbachern eingefchüchtert hatte. In dem Frieden, der 1343 mit dem Orden gejchloffen

wurde, verzichtete Kazimir auf Pommerellen, erwirkte aber die Rückgabe Kujawienz und

gewann die Möglichkeit, feine Kräfte nach einer anderen Richtung zu entfalten, wo er für

die im Weften erlittenen Verlufte veichlichen Exrfag zu finden hoffte.

E$ eröffneten fiy nämlich an den füdöftlichen Grenzen Polens weite Ausfichten

auf Erwerbungen, in deren Erhaltung und Ausdehnung Kazimiv dev Große feine Lebens-
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aufgabe erblickte. Der Tod des lebten Firften von Halicz, Boleslaw Troydenowicz,

hatte Kazimiv noch im Jahre 1340 die Veranlafjung gegeben, fich des herrenlofen

Firftentgums zu bemächtigen. E3 galt jet, ich im Befig der neuen Erwerbung zu

befeftigen und diefelbe gegen die Littauer jowie gegen die Tataren zu vertheidigen. Exft

im Jahre 1347 wurde ein Abkommen gefchloffen, infolge dejjen die vothruthenifchen

Gebiete von Lemberg und Halicz Kazimir zuerfannt wurden, während fich Littanen in ber

Herrschaft über Wolhynien behauptete. Bald Fam e3 jedoch zu neuen Kämpfen, welche

mit Unterbrechungen bis zum Jahre 1366 dauerten, Kazimiv erweiterte feine Herrichaft

über die wolhynifchen Gebiete von Belz, Chekm, Wladimir und Serzemieniee, indem er

fie zwar Kittauischen Fürften zu Lehen überließ, aber in den Burgen derjelben polnifche

Truppen und polnische Stavoften einfeßte. Wenn nicht Alles trügt, hatte fi Kazimir in

jenen langwierigen Kämpfen noch weitere Ziele vorgeftedt. Im fernen Dften, Hinter dem

vothruthenifchen Lande, lag das öde, herrenfofe Gebiet von Podolien, dejjen dünne

Bevölkerung den Tataren tributpflichtig war. Podolien den Tataren zu entreißen, defjen

fruchtbare Ebenen der polnifchen Colonifation zu eröffnen und über Podolien Hin bis an

das Schwarze Meer vorzudringen, dies cheint die weitere Aufgabe gewejen zu fein, für

welche die Erwerbung von Halicz die Vorbedingung bilden follte. Auch hier kam aber

Littanen dem König von Polen zuvor. Der Großfürft von Littauen Dlgerd bemächtigte fich

Podoliens nach dem Siege an den Blauen Wäffern, den er über die Tatarenerfochten hatte,

und übergab feinen Neffen, den Koriatoviezen, das neugewonnene Land zur Verwaltung.

Doch gelang e8 Kazimir wenigftens durch freundchaftliche Beziehungen zu den Gebietern

Bodoliens der polnischen Colonifation den Weg in das „gelobte Land“ zu eröffnen.

Diefe machte inzwifchen in den rothruthenifchen Gebieten bedeutende Fortjchritte,

und zwar fowohl auf den Krongütern als auch auf den Befigungen der Heinponifchen

Herren, denen durch Königliche Gunft große Latifundien zugewendet wurden. Die

neue Erwerbung am Djefter wurde für ganz. Polen zu einer ergiebigen Quelle

regen volfswirthfchaftlichen Auffefwunges, an dem alle Stände reichlich theilnahmen.

Das Land hatte von jeher Feine geringe Rolle in den Handelsbeziehungen zwijchen

Dften und Weiten gefpielt.und Lemberg, an einem Knotenpunkt wichtiger Handelsjtraßen

gelegen, war bereit? zu einem anfehnlichen Marftplat geworden. Seit der Erwerbung des

Landes durch Kazimir den Großen und der Vertreibung der Tataren aus Podolien gewann

diefe Abzweigung des orientalifchen Handel3 um jo mehr an Bedeutung als aud)

die Beziehungen Kazimirs zu den Fürften der Moldau und der Walachei, namentlich

nach 1360, neue Wege zu den am Schwarzen Meere gelegenen gennefischen Colonien

ebneten. Hieraug erwuchfen unermeßliche Vortheile für die ponifchen Städte, die nunmehr zu

einer angefehenen Stellung in dem großen Verkehr des Welthandels gelangten ; ihr Interefje
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verband fich innig mit denen des Staates, defjen Schuß fie ihren Aufjhwung

verdanften, und führte fie zu einem engen Anjchluffe an das nationale Königthum, dem

gegenüber fie noch vor kurzem eine jo feindfelige Stellung eingenommen hatten.

Sp gewann das Königreich Polen unter der Herrichaft Kazimir des Großen immer

mehr an innerer Kraft, Neben der Sorge um die Hebung des Wohlftandes, neben der

gewiffenhaften und ftrengen Ausübung der Nechtspflege war der König vorzugsiweile

durch unermüdliche Thätigfeit auf dem Gebiete der Gefebgebung in Anfpruch genommen.

Er war weit davon entfernt, dem Lande neue Gejee aufzudrängen; mit größter Schonung

de3 beftehenden Herfommens, von dem das Nechtsbewußtfein des Volkes Durchdrungen

tar, wurde die Niederjchreibung des nationalen Sewohnheitsvechtes in Angriff genommen,

wobei man die bedeutendften Unterfchiede zwifchen den Gewohnheiten einzelmer Länder

auszugleichen und fomit der fefteren Einigung de8 Staates vorzuarbeiten fuchte. Kazimir

hoffte auf eine Fortentwicklung de8 nationalen Gewohnheitsrechtes auf der von ih

erichloffenen Bahn; im Zufammendang damit ftand unzweifelhaft diejenige Schöpfung

de3 großen Königs, welche alle feine Werke überdauerte, die im Jahre 1364 erfolgte

Errichtung der Univerfität Krakau, an welcher, feinen Abfichten zufolge, dem Studiun

des römischen und canonifchen Rechtes die vornehmfte Stelle eingeräumt wurde.

Eine der wichtigften Aufgaben, welche das wiedergeborene Königthum zu Löfen

hatte, beftand in dem Ausbau des Staates, mit dem bedeutende Gebiete des ehemaligen

Biaftenveiches in Feiner Verbindung ftanden. Kazimir verzichtete darauf, die schlefiichen

Fürftenthümer, die bereits jeit langer Zeit Polen entfremdet, mit der einzigen Ausnahme

von Schweidnis, die Lehenshoheit der böhmifchen Krone anerkannt hatten, unter die

Botmäßigfeit Polens zu bringen. Dagegen gelang e3 ihm, Mazorwien durch) Einführung

des Lehensverhäftniffes dauernd mit dem Königreich zu verbinden. Es war Die Frucht

einer befonnenen, jahrelang mit Umficht geführten Politik, durch welche ev Kaifer Karl IV.

die Anfprüche der böhmischen Krone auf die Lehenshoheit über Plot aufzugeben und die

mazowifchen Biaften zum fejten Anjehhuffe an Bolen bewog. Im Jahre 1355, nachdem

die mazowifchen Fürftenthümer zu einem Ganzen wieder vereinigt worden waren, empfing

Biemowit II. fein Herzogtfum von der Krone Polen zu Lehen.

Durch die Exrwerbungen im Dften und das kräftige Walten des weifen Königs im

Innern war Polen zu einer bedeutenden Macht emporgeftiegen. Kazimir wuhte fein Anjehen

den Nachbarmächten gegenüber zu bethätigen, indem er an den gegenfeitigen Beziehungen

der Luremburger, der Habsburger und der veriwandten Anjons feinen geringen Antheil

nahm. Dadurch wurde Polen aus der bisherigen Abjonderung herausgeriffen und in

unmittelbare Berührung mit den internationalen Angelegenheiten Mitteleuropas gebracht.

Die Richtung der Politif Kazimir des Großen war durch fein enges Bindnig mit dem



 

 

 
Altarbild derheiligen drei Könige (angebliche Porträts dev Könige Kazimiv des Großen, Ludivigs des Großen und

Wladystam Jagiellos).
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ungarischen Hofe beftimmt. Er war ja jetbft gewiffermaßen ein BZögling desjelben und

verdanfte fo manches der geiftigen Anvegung jener Sultureinflüffe, welche mit den Anjous aus

Neapel an die Donau verpflangt worden waren. So glaubte er auch die Zukunft jeines Neiches

am ficherften zu begründen, indem ev in Ermanglung eigener männlicher Erben jeinen

Neffen, den König Ludwig von Ungarn, zum Thronfolger beftimmte. Die Perjonalunion

mit Ungarn, unter dem Scepter des mächtigen Königs, defjen politifcher Gefichtskreis jich

weit über die Balfanhalbinfel erftrecfte und andererjeits bis nach Neapel reichte, exjchien

ihm als die ficherfte Bürgichaft für die Fortfegung und Förderung der begonnenen

Gufturarbeit, fowie überhaupt fir die weitere Entwicklung Bolens in jener Nichtung, die

er der Schöpfung feines Vaters vorgezeichnet hatte, Auch die weitzielenden Ausfichten,

die Kazimir feinem Neiche gegen Südoften zu eröffnen fuchte, fchienen am leichtejten im

Anfchluffe an Ungarn ihre Verwirklichung finden zu können. Mit dem Tode Kazimir des

Großen erlofch der Fönigliche Stamm der Biaften (d. November 1370).

König Ludwig hatte ebenfalls feine männlichen Nachfommen; das lebte Jahrzehnt

feiner gefehichtlichen Laufbahn, in welches feine Herrfchaft über Polen fällt, war haupt-

jächlich durch weitausfehende dynajtijche ‘Pläne in Anspruch genommen, durch die ev

zugleich die Zukunft feiner Tochter und feiner Königreiche zu fichern fuchte. In Polen

waren feine Bemühungen vor Allem auf Die Anerkennung der weiblichen Erbfolge gerichtet,

die er fich durch die weitgehenden Zugeftändniffe des Privilegiums von Kafchau (1374)

von den Großen des Neiches erfanfen mußte. Während er die Krone von Ungarn für feine

zweitgeborne Tochter Hedwig beftimmte und durch die Verlobung derjelben mit Herzog

Wilhelm von Öfterreich dem ungarifchen Keiche die Ausficht auf Erwerbung eines Theiles der

Zänder der jüngeren Habsburgerlinie zu eröffnen fuchte, follte feine ältere Tochter Maria

den ponifchen Thron befteigen. Ihre Verlobung mit dem Markgrafen von Brandenburg,

Sigismund, beruhte auch auf politifcher Berechnung. Durch die Vereinigung mit Branden-

burg und durch defien Anwartjchaft auf Pommern wäre Bolen gegen Weften weit por=

gefchoben worden, und zwar nicht ohne Ausficht, wieder den Zutritt zur Dftfee zu erreichen,

von der e8 durch den Verkuft Bommerellens abgejchnitten war. 63 jcheint, al3 wenn diefe

Pläne in einem gewifjen Bufammendang mit der politiichen Strömung gejtanden hätten,

die für Sigismund unter den großpofnifchen Herren ftarfe Sympathien erwveckte und noch)

im XV. Jahrhundert einen ähnlichen Gedanken in der brandenburgischen Kandidatur um

den pofnifchen Thron auftauchen ließ. Bon Standpunkte Ludwigs aber find wohl jeine

Abfichten in Bezug auf das „ruthenifche Reich“ nicht ohne Einfluß auf den Plan der

brandenburgifchen Heirat geblieben.

Nach dem Tode Ludwigs (11. September 1382) wurde unerwarteterweife Maria

auf den ungarischen Thron erhoben, Polen fiel ihrer Schweiter Hedwig zu. Zwei Jahre
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dauerte das Imterregnum, während defjen in Großpofen ein heftiger Bürgerkrieg

entbrannte; erft im Detober 1384 kam die junge, vierzehmjährige Königin nach Polen.

Die Verlobung Hedwigs mit Wilhelm von Öfterreich verlor ihre ganze politifche Bedeutung,

feitdem ihr anftatt Ungarns die Herrfchaft iiber Polen bejchieden war. Eine Starke Partei,

welche während des Bürgerkrieges ben Biaften Ziemowit, Herzog von Mazowien, auf den

Thron zu erheben fuchte, war beftrebt, durch defjen Vermählung mit Hedwig dem ange-

ftammten Herrfcherhaufe wieder die Krone zuzumwenden. In den Kreifen der Eeinpolnifchen

Magnaten ift dagegen der fühne Gedanke aufgefommen, die junge Königin an den Groß-

fürften von Littauen, Jagieklo, zu verheiraten. Litauen war noc) ein heidnifches Land

und auch deffen Gebieter ein Heide. Der größte THeil des Kittauifchen Neiches beftand

jedoch in ruthenifchen Ländern. Sie wurden von Brüdern und Bettern des Großfürften

verwaltet, von Fürften aus dem Gejchlecht Gedyminz, die fämmtlich der ruthenischen

Kirche angehörten. Die ganze Dynaftie ftand unter einem starken Einfluffe des ruthenifchen

Elements; Iagieffo jelbft jeheint im Begriff gemwefen zu fein, Die Taufe in der ruthenifchen

Kirche zu empfangen und „den wuthenifchen Glauben“, wie man ich in jener Beit

auszubrüden pflegte, in Littauen einzuführen. Da erhielt er von Krafan aus die Einladung,

um die Hand der jcHönen Königin don Polen zu werben, wobei jelbftverftändfich Die

Annahme des Fatholifchen Glaubens als die erfte Vorbedingung betrachtet toırde.

Die Krafauer Herren waren zu jenem Schritte bejonders durch die Nüchicht auf das

rothruthenifche Gebiet beftimmt. Seit dem Tode König Ludivigs war diefes Land für

Polen verloren; das Haliezer Gebiet wide von Ungarn im Namen der Königin Maria

verwaltet, während die wolhgnifehen Diftriete den Sittauern freigegeben waren. &8 gab

mm ein Mittel, nicht nm die ruthenifchen Länder, Die von Kazimir erworben waren, wieder

zugewoinnen, fondern zugleich im Sinne der Beftrebungen des großen Königs Die Grenzen

Polens weit nach Often, über Podolien hinaus, gegen Kiew und den Djeprftrom zu

erweitern, und diefes Mittel beftand in der Berufung des Herrfchers von Littanen auf

den polnischen Thron.

E38 war ein großartiger Gedanke, an dem wir wohl die politische Schule Kazimir

de3 Großen zu erkennen bevechtigt find. Über die Gefühle der jugendlichen Königin, welche

ihrem ritterlichen Bräutigam treu geblieben war, feßte fich die Falte, pofitifche Berechnung

rücfichtstos Hinweg. Wilhelm, der bereits nach Krakau gefommen war, wurde genöthigt,

zu weichen; nach langem Seelenkampfe entjchloß fich Hedwig, dem Wohle ihres Volfes, der

Sache des Chriftentdums ihr eigenes Glück zum Opfer zu bringen. Am 15. Februar 1386

empfing Zagieflo im Krafauer Domdie Taufe; zum König von Polen gefrönt, brachte er

alle die weiten Gebiete feines Neiches, die Kittauifchen und Die ruthenifchen unter die

Herrfihaft der polnijchen Krone.


